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ANZEIGE

Das Inserat für Ständeratskandi-
dat Ruedi Noser (FDP) sorgte für
Wirbel: Jetzt hat derRegierungs-
rat über eine Stimmrechtsbe-
schwerde der Juso entschieden –
er tritt nicht darauf ein, wie er
am Donnerstag mitteilte. Die
Jungsozialisten monierten, das
Wahlinserat für Noser erwecke
den Eindruck, dass sich der Re-
gierungsrat als Gremium fürNo-
ser einsetze. Auf der Werbung
waren gleich fünf Regierungsrä-
te und -rätinnen gemeinsam zu
sehen. Auch die Grünen be-
schwerten sich lautstark.

Der Regierungsrat musste
gleich selber über die Juso-Be-
schwerde befinden.Erbegründet
sein Nichteintreten folgender-
massen: «Dass das Inserat keine

offizielle Verlautbarung des Re-
gierungsrates ist, ist ohneweite-
res erkennbar.» Es werde weder
das offizielle Logo noch die offi-
zielle Schrift verwendet. «Fürdie
Leserin und den Leser ist klar er-
kennbar, dass es um Wahlwer-
bung von fünf einzelnen Regie-
rungsmitgliedern geht.» Damit
fehle ein sogenanntes Anfech-
tungsobjekt, weswegen man
nicht auf die Beschwerde eintre-
te. Zudemhandelt es sich für den
Regierungsrat nicht um eine Be-
schwerde, sondern nur um eine
Einsprache,da sie sich gegen eine
Handlung des Regierungsrates
richte.Da keine solcheHandlung
vorliege,werde nicht auf die Ein-
sprache eingetreten.Wie derEnt-
scheid zustande kam,wollte Re-

gierungssprecher Andreas Mel-
chiornichtweiterkommentieren:
«Das gehört zum Sitzungsge-
heimnis.»

Klar ist allerdings, dass auch
die fünf betroffenen Mitglieder
amNichteintretensentscheid be-
teiligt gewesen sein müssen,
denn ohne sie hätten nur noch
die beiden restlichenRegierungs-
mitglieder,MartinNeukom (Grü-
ne) und Jacqueline Fehr (SP),
stimmen können.Doch ohne die
anderen fünf sind sie sind nicht
beschlussfähig.

Juso gehen vor Bundesgericht
Die Juso ziehen den Entscheid
ansBundesgerichtweiter.DerRe-
gierungsrat verkenne, dass der
Auftritt von fünf Regierungsmit-

gliedern auch ohne Logo einen
eindeutigen Eindruck erwecke
unddas Stimmvolk dadurch irre-
geführtwerde, teilen die Jungso-
zialistenmit. «Es ist schade, dass
die fünf Mitglieder des Regie-
rungsrats offensichtlich nicht
einsehen können, dass sie einen
Fehler gemacht haben», heisst es
in einer Mitteilung. Die Grünen
sprechen in einemCommuniqué
von einem«eigenwilligenRechts-
verständnis»,dasderRegierungs-
rat an den Tag lege, er spreche
sich selber frei. «Dass nun die
gleichen fünf Regierungsratsmit-
glieder am Entscheid über eine
Stimmrechtsbeschwerde mit-
wirkten,die ihre eigeneHandlung
zum Thema hatte, ist doch sehr
befremdlich.» (sip/sch)

Noser-Inserat: Regierung spricht sich selber frei
Wahlen Im Ständeratsrennen sorgt eine heikle Wahlwerbung weiter für Aufregung.

Martin Sturzenegger
und Rafaela Roth

Es ist früherNachmittag, als Sa-
mijullah mit seinen Freunden
das Bundesasylzentrumverlässt.
Auf dem Programm steht der
Unterricht in einer öffentlichen
Schule. Die Kinder tragen dicke
Winterkleider und jagen sich
freudig hinterher. «Endlich mal
raus hier», sagt der Afghane in
einer Mischung aus Englisch
und Deutsch. Erwohnt seit zwei
Wochen mit seiner Familie im
Bundesasylzentrum. Von seiner
Ankunft in der Schweiz ist er bit-
ter enttäuscht: «Es ist wie im
Gefängnis hier», sagt Samijul-
lah. «Überall Verbote, Verbote.
Verbote. Wir sind doch keine
Verbrecher!»

Fleisch und Fisch verboten
Aussenstehende,die das Bundes-
asylzentrumauf demDuttweiler-
Areal betreten wollen, gelangen
nur bis zum Empfang. Dort
erklärt der Sicherheitsmann von
Securitas freundlich,dass es ohne
Genehmigung nicht weitergehe.
Was bleibt, ist der Blick auf die
verschlosseneTür.«Please always
bringyour receipt after shopping
– bitte alle Quittungen für Ein-
käufevorweisen», steht auf einem
Plakat.Diese dienen als Beleg.Um
sicherzustellen, dass reinge-
brachteWarennicht geklautwor-
den sind. Daneben eine Auflis-
tung von erlaubten und nicht
erlaubtenNahrungsmitteln: PET-
Flaschen erlaubt, Glasflaschen
verboten, Backwaren erlaubt,
Fleisch, Fisch und Milchproduk-
te verboten. Nachwelchen Krite-
rienwird hier entschieden? «Ess-
waren, die verderblich sind, dür-
fen nicht in die Anlage», sagt der
Sicherheitsmann.Undwas istmit
Kaugummi, die ebenfalls verbo-
ten sind? «Damit dieAsylsuchen-
den nichtMöbel und Gegenstän-
de verkleben.»

«Die Stimmung im Zentrum
ist sehr aufgeregt», sagt eine Per-
son, die den Betrieb von innen
kennt und anonym bleiben will.
Der öffentliche Druck wächst.
Das Magazin «Das Lamm» be-
richtete am Mittwoch erstmals
über die Restriktionen im Asyl-
zentrum.Rund 30Asylsuchende
hätten letzteWoche lauthals pro-
testiert, als eine Gruppe vonMit-

arbeitern des Staatssekretariats
fürMigration (SEM) das Zentrum
besucht habe. «Helpme», hätten
einige gerufen. Andere be-
schwerten sich über ausufernde
Personenkontrollen oder Sicher-
heitspersonal, dass nach 22 Uhr
in die Zimmer stürme, um die
Nachtruhe durchzusetzen.

Zeitgleich stieg der politische
Druck. Am Mittwoch äusserte
Sozialvorsteher Raphael Golta

scharfe Kritik vor dem Stadtpar-
lament: «Der aktuelle Zustand
im Bundesasylzentrummuss so
schnell wie möglich verbessert
werden.»AufTA-Anfrage bekräf-
tigt Golta: «Für uns gibt es in der
Umsetzung des Betriebs des neu-
en Zentrumsmomentan noch er-
hebliche Probleme.» Es sei nicht
ersichtlich, weshalb ein Sicher-
heitsdispositiv, das im Testbe-
trieb in einer liberalenAuslegung

sehr gut funktioniert habe, auf
dem Duttweiler-Areal so streng
umgesetzt werden solle.

Nicht nur der Stadtrat ist un-
zufrieden über den Betrieb im
Bundesasylzentrum.Mitarbeite-
rinnen undMitarbeiter derAsyl-
organisation Zürich (AOZ), die
für die Betreuung der Asylsu-
chenden zuständig sind, äussern
teils heftige Kritik an den «un-
haltbaren Zuständen», die im
Zentrum herrschten. Das geht
aus einer internen Mail hervor,
die demTAvorliegt. Darin schil-
dern AOZ-Mitarbeitende etwa
das schwierige Verhältnis zu ei-
nigen Sicherheitsleuten. Den Ju-
gendlichen würden die Kugel-
schreiber abgenommen,ohne die
sie Hausaufgaben nicht erledi-
gen könnten. Es herrsche ein
«absurdes Spiel»: «Die Betreu-
ung gibt Kugelschreiber, Securi-
tas nimmt sie wieder weg usw.»

Die interneMail umfasst eine
Mängellistemit rund 15 Punkten.
Darin verweisen die AOZ-Mitar-
beitenden unter anderem auf
mangelnde Privatsphäre oder auf
Kinderwagenverbote in denGän-
gen,was Eltern dazu zwinge ihre
Kinder auf dem Arm zu tragen.
EinfachsteVorgängewerdenver-

kompliziert. Etwa der Bezug von
neuem WC-Papier: Nur wer
gleichzeitig eine leere Kartonrol-
le zurückbringt, erhält eine neue
Rolle. Für EzgiAkyol, Gemeinde-
rätin der AL, ist der Fall klar:
«Diese Menschen werden schi-
kaniert. Statt dass man den Ge-
flüchteten ein menschenwürdi-
ges Dasein ermöglicht, herrscht
absolute Restriktion.» Dem
pflichtet Hanna Gerig vom Zür-
cher Solinetz bei. «Die Situation
im Duttweiler-Areal entspricht
mit Sicherheit nicht dem,was in
der Stadt Zürich eine Mehrheit
gutheissen würde», sagt sie.
«Das sind keine Insassen son-
dern verletzliche Personen. Das
angeschlagene Sicherheitsre-
gime ist unbegründbar.»

Im Schreiben wird auch auf
die sogenannten Besinnungs-
räume hingewiesen. Im Bundes-
asylzentrum gebe es gleich de-
ren drei. Gemäss einer Weisung
des SEM können darin Bewoh-
ner, die sich akut auffällig ver-
halten, für maximal zwei Stun-
den untergebracht werden. Im
ZürcherTestzentrum Juch gab es
keinen solchenBesinnungsraum.

Fürdie Sicherheit im Zentrum
wurde nicht nur die Securitas,

sondern auch die Sicherheitsfir-
ma Protectas vom Bund beauf-
tragt. In der Ausschreibung be-
gründete das SEM die Wahl der
Securitas mit der höheren Qua-
lität, das Engagement der Pro-
tectas, die den Empfangsdienst
verantwortet,mit dem günstige-
ren Preis.

Bund bleibt hart
Gemäss Golta gilt grundsätzlich:
«So viel Sicherheit wie nötig bei
sowenig Intervention in denAll-
tagwiemöglich.» Personen- und
Zimmerkontrollen ohne Anlass
würden nicht dazugehören. Er
sei im Kontaktmit dem SEM,da-
mit möglichst schnell Änderun-
gen vorgenommen würden. «In
der Stadt Zürich muss ein Bun-
desasylzentrum anders geführt
werden, als das im Moment der
Fall ist», sagt er.

Auf Anfrage zeigt sich das
SEMüberrascht überGoltas Kri-
tik. «Das Sozialdepartement Zü-
rich wurde von Anfang an in die
Planung des Bundeszentrums
miteinbezogen», sagt SEM-Spre-
cher Daniel Bach. Es sei nicht
nachvollziehbar,weshalb der So-
zialvorstehernun so harsche Kri-
tik äussere. Viele der Vorschläge
des Sozialdepartements seien
umgesetzt worden. Etwa, dass
Kinder und Jugendliche jeden
Tag die Volksschule besuchen
dürfen. «Diese Regelung ist
schweizweit einzigartig», sagt
Bach. Das Bundesasylzentrum
erfülle die gängigen Standards
aller Zentren. Dafür sei auch die
UNO-Flüchtlingsorganisation
UNHCR konsultiert worden.

«Wir befinden uns immer
noch in derAnfangsphase», sagt
Bach.Da sei es normal, dass noch
nicht alles rundlaufe.Am Sicher-
heitscheckwill das SEM festhal-
ten. Erwachsene, Jugendliche
und Kinder müssen sich bei je-
dem Eintritt in die Unterkunft
einer Leibesvisitation unterzie-
hen. Bei anderen Restriktionen
ist das SEM inzwischen zurück-
gekrebst. So sei es den Asylsu-
chenden ab sofort erlaubt, Ku-
gelschreiber und Schminkuten-
silien ins Zentrum zu nehmen,
sagt Bach. Zuvor war dies aus
Sicherheitsgründen verboten.
«Einzelne Sicherheitspersonen
haben ihren Auftrag anfänglich
einwenig zu ernst genommen.»

«Verbote, Verbote, Verbote»
Bundesasylzentrum Bewohner, Mitarbeiterinnen und der Zürcher Stadtrat: Alle kritisieren sie das rigide Sicherheitsregime
im neuen Asylzentrum. Das Staatssekretariat für Migration hat dafür wenig Verständnis.

Im Innern gehen die Wogen hoch: Das Bundesasylzentrum auf dem Duttweiler-Areal. Foto: Christian Beutler (Keystone)

Asylzentrum und Sicherheitstrakt. Foto: Das Lamm

Bundesrat, Parlament, bürgerliche Parteien und
Wirtschaftsverbände lehnen die
Mieterverbandsinitiative ab.

Massive staatliche Eingriffe – wie Quoten und Vorkaufs-
rechte – sindGift für denWohnungsmarkt!

• Sie erschweren Bewilligungsprozesse,
führen zu Planungsunsicherheit
und hemmen die Bautätigkeit.

• DasWohnungsangebotwird kleiner
und dieMieten steigen!

NEIN zur Verstaatlichung des
Wohnungsmarkts

Komitee «Nein zur Mieterverbandsinitiative» – c/o HEV – Seefeldstrasse 60 – 8032 Zürich
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